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Cantonirungs Station Stalhoff den 9ten Maertz

Ich darf dier doch wohl nicht erst sagen lieber Lasberg, das mich dein schreiben unendlich
erfreüet hat, die aufrichtigkeit welche so ungeheuchelt aus deiner feder flieset, ist der wahre
weeg zu meinem Hertzen, und stat über deinen Pedagogischen Hofmeisterthon zu schmälen
danke ich dier vielmehr für deine rechtschafenen gesinnungen , ich mus es gestehen, das du
vieleicht in manchen betracht, magst die warheit erathen haben, doch gantz kan ich dier eben

auch nich beystimen, siehe nur zu, ob es etwa eitelkeit, eigendünkel , oder würcklichkeit sey,
du solst es dan selbst entscheiden, ohnehin sagst du in deinem lezten brief, das du mich noch
nicht genug kennst, ich bin dier also noch manches zur erkentnüs meiner gesinnungen
schuldig, die ich niemanden, und aller wenigsten dier, zu verhellen gedenke. Oft war
mir in meinen einsamen Stunden die liebste Beschäftigung, mich selbst zu untersuchen,
ohne der eigenliebe einige nachsicht zu schenken, ich fand leider Viele – sehr Viele Fehler,

noch mehrere Tadel, aber getrost darf ich es auch sagen, manch guttes in mir, so stig ich
stufenweis weiter, und gelang almelich zur erkentnüs meiner selbst, glaube dahers

dier eine kurtze aber getreue übersicht meines lebens darstellen zu können, überseh
das böse, wen es entschuldigung Verdienet , dan welcher Mensch darf sich wohl rühmen,
ohne Tadel zu sein, und Verwahre das wenige gutte in deinem Hertzen, das unsere
Freundschaftsbande, täglich enger und fester vercknüpfen solle, jeglichen andern



würde ich mit der Kahlen schilderung meiner unbedeitenden lebens Laune, zu beschweren
fürchten, dier aber Bruder, kan es bey dem antheil, den du an allen findest was mir nahe
gehet, keine langweile Verursachen. Wiße also, das ich noch wenig Glück, Vieleicht zu

Viel widriges auf dieser Weld fand, die Natur, jene sonst so wohlthätige Mutter der Schöpfung,
Versagte mir schon im Mutter leibe, die zertlichsten , gefuelfolsten freüden, der Vätterlichen
Umarmungen, ich kante nie einen Vatter, diese schmeichelhafte stütze meiner Kindheit,

so mich einst auf dem gefährlichen pfad der weld leiten solte, starb, befor ich noch des Tages
licht erblickte, meine geburt war die folge einer ohnmacht der erschrockenen Mutter, welche
meinen zwilings bruder und mich um 3 wochen zu früh erzeigte, schwach und gebrächlich
fand man in mir kaum noch ein wenig leben, und alles Verzweifelte über mein weiteres

aufkomen, mein bruder glücklicher als ich, empfand wenig des Menschlichen elends, den er
starb am 11ten Morgen, wie beneidenswerth find ich nicht deßen schicksal , und wie gerne würde
ich mit ihme mein Loß Vertauschen, allein es war dem anderst bestimt, und wer wird
sich wohl, dem Fortgang der sachen widersetzen wollen, ich erholte mich zwar, doch konte bey
oben erwähnten Vorfallenheiten , meine gesundheit eben nicht Von dauerhaften Kräften
sein, und ich erlitte eine reie der schmerzhaftesten Kranckheiten, wolte gott, ich hätte
in meinem leben keine empfindlichern wesen gefindet, ich würde mich warlich recht glücklich
schätzen – Meine zärtliche Mutter, äußerst besorgt über meine leiden,



verbot allen die mich umgeben auch die geringste anstrengung meiner schwächlichen nerfen und
verdarb hierdurch mit dem besten willen, den gantzen entzweck der erziehung, die gutte frau
dachte nicht, das es beßer sey sich am Körper, als am Verstand zu sein. so lebte ich umgeben
von einfältigen Damen und Bigottischen weibern, und beschäftigte mich mit nichts, dan mit

heiligen bildern und Pfafereien, bald verstrich meine zarteste Kindheit, ich wuchs heran
und es hies, der junge graf bedarf einen Hofmeister, man war sehr streng in der wahl
und möchte ein franzos, oder wenigstens ein Niderländer, und zwar ein Abée sein, doch dachte
niemand daran, ob er fähigkeiten besitze, ein junges Hertz zu bilden, den aufkeimenden
Verstand aufzuklähren, und den blühenden Mann in die weld zu führen, man glaubte

es sey genug, wen er den Catechismum, Latein, etwas Historie, und geographie
verstünde, und auf die junge Herschaft ein obachtsames aug richte, damit sich der H: graf
nicht etwa die kleider beschmutze, oder gar den halß breche, auch wurde ihm zu diesem

ende wohl eingepräget, mich weder springen noch glettern zu laßen, welches er püncktlich
befolgte, und meine Maße dadurch so schwer und ungeschickt wurde, das ich auch heute, trotz
meiner anscheinenden dürren leichtigkeit, mit schande gestehen mus, das ich weder eine elle
weit mit gleichen füßen springen könne, oder einem baum zu erklettern vermag,
auch wurde dem H: Hofmeister besonders widerholt, mein gehirn mit nicht anzustrengen,
oder mich sonst an was ernstlich occupiren zu laßen, damit es mir ja nicht etwa schade.



Der außerwälte Pedagog, war zwar ein sehr gutter, aber ingleichen auch ein sehr
schwacher Mann, der sich so wenig zu seinem Amt anzuschieben wuste, als ich mich vieleicht
in das Handwerck eines gaucklers finden würde, bey dem besten willen hatte er weder

muth noch gräfte, oder erfahrung und so wenig weldkäntnüße, das er sich gar bald, so gar von
seinen eigenen zöglingen, über vortheilt sahe, einem solchen Menschen war der bau
meines gantzen künftigen glückes anvertrauet, unterdeßen entwickelten sich bey
mir Natürliche Talente, ich bekam schon in meiner zarthesten jugend, freüde zum
lesen, bat oft um bücher, erhielt aber jederzeit die andwort, der junge H: möchte sie
zereißen, und sich dabey, die augen verderben, ich fülte einen bewunderungswürdigen
hang zur zeichnung und hätte es in diesem fach weit bringen können, allein man
nam mir stätz papier, bley, feder oder pemsel, und unter dem vorwand mein gesicht
nicht zu verderben, wurde ich bestraft, wen man welches bey mir fand, ich zeügte viel
vergnügen an der musik, und auch diese wurde mir untersagt, ich wolte springen,
laufen, mich zu andern Cameraden gesellen, und in allen diesen wurde mir einhalt
gebhen, so wurden meine neigungen und Natürlichen gaben noch im keime erstickt,
nun ist es zu spät, und ich besitze die geduld nicht mehr, das verlohren wider zu ersetzen,
zwar lehrnte ich Latein, etwas Historie und geographie, allein für dieses hatte
ich noch keinen sinn, Naturkunde , Philosophie, Phisik, und mehrere derley



nützliche Wißenschaften, wurden überhüpft meine Mutter bekam ich außer bey Tische,
des Tages nur eine stunde zu sehen, wo sie mir aus falscher Politique , nie zartlich,
stätz drohungen fielen ließe, dadurch bekam ich zwar viele forcht aber auch viele kälte
in meiner kindlichen liebe, dencke dies nun selbst lieber Lasberg, die Folgen meine

erziehung, jederzeit sagte man mir, für einen familie Cadetten könne man nicht so vieles
verwenden, und da ich ohnehin zum Militair bestimet sey, so were es unnöthig, die zeit und meine

gesundheit, in der studierstube zu versitzen, ich war daher taub gegen meine lehrer, welch
sich alle mit recht, über mich beklagen musten, sie stelten es dahero eines Tages meiner

Mutter, sehr nahe, wie bey meiner außgelaßenheit , für die zukunft alles zu besorgen sey
und an stat eine plotzliche änderung in meinem erziehungs plann zu formen, verlohr
ich die zärtlichkeit meiner Mutter, welche mich von dieser stunde an, zu entfernen suchte,
Sie schrieb an meinen Oncle einen brief, deßen Inhalt, mir noch heüte, die schmerzhaftesten
Trähnen erpreßen kan, nie werde ich die erinnerung an diese unselige stunde vergeßen,
Mein Oncle ein redlicher biderer Mann, von alt deütscher denckungs art und Sitte,

andwortete darauf, Sie möchte mich zu Im schicken, und seiner obhuht anvertrauen, ich
Reiste bald ab, und zwar mit allen mackeln der jugend, und der dümsten dreistigkeit ,
die je einer meiner Wiennerischen landsleute , mochte gehabt haben, dies ersah der
Oncle gar bald, ließ mich jedoch erst recht außloben, um mich noch beßer kenen zu lernen,



und als er mich endlich gantz eigen ward, zog er mich vieleicht zu schnel, und zu scharf, durch
die hechel, womit er mich gleich gantz zu boden schlug, dies verlöschte zu bald das feüer meiner

jugend, und durch heftige mittel abgeschreckt, wurde ich Traurig und nidergeschlagen, auch mag
dies der erste grund zu meiner jezigen schwermut, vieleicht die erste wendung meines

sonst zu vorschen temperaments sein, bis hieher hatte ich ohne überlegungs kraft, nur blos
vegetirt, nun fing ich erst zu leben an, kehrte zurück zu meiner lieblings beschäftigung,
lase viele bücher, und hinter den schwartzen wetterwolken des blödsins, der Bigotterie,

und der unwißenheit, ging die liebliche Sonne der aufklährung auf, die mich schon damals
mit einigen strahlen bescheinte , es fielen die schupen von meinen augen, ich übersah

ein weites feld, und fing zu dencken an, so arbeitete ich an meiner selbst bildung, und
alles das wenige das du an mir findest, habe ich alleinig, mir selbst zu verdanken,

dan so viel ich auch meinem rechtschafenen Oncle, für mein bideres hertz zu dancken
habe, so war er doch nicht der Mann, dem es eigen ist, Wißenschaften einem jungen

Menschen einzuprägen. beynahe zwey Jahre weilte ich bey meinem würdigen, edlen
Oncle, ich war schon damals Cadet bey Waldeg Dragoner, und muste mich doch endlich,
so hart es mir auch ankam, von meinem Wohlthäter, von meinem zweiten

Vatter trennen. Nun ward ich mir also gants allein überlaßen, in einem stand,
der bey gott nicht so leicht ist, als man es wehnen könte, und der vieleicht mit dem grösten



recht, der undankbarste auf der weld ist, ich kam zu Regiment, unbekant mit jederman,

ohne freund, ohne führer, zwar drängten sich gleich ein zirckel aller gebtung leüte um
mich, die mir die schmeichelhaftesten versicherung gaben, allein mein bestes war nicht ihr
entzweck, mein foller peibel genügte ihnen, und mein unverdorbenes guttes Hertz
wolten sie betrügen ... O freundschaft, ßüßeste empfindung der Seele, wie sehr

wird heüt dein nahme müßbraucht , jeder schminckt sich nun mit deiner farbe, um
unter dieser geheichelten larfe, desto eher gutte Menschen zu betriegen. Damals
kante ich noch nicht diese traurige warheit, mit bidern aufrichtigen Hertzen trat ich in
die weld, allein mit einen noch zimlich tobenden geblüthe, ohne mündester erfahrung
in der Menschlichen Bosheit, ohne Käntnüße der verführerischen falstricke, unserer
sein sollenden Brüder, wie oft stürzte ich nicht bis am rande des tiefsten abgrundes,
wie oft sties dieser blöde Kopf, sinnenloß an die wand, Lieber Lasberg, wie schändlich
wurde ich betrogen, böse Menschen haben mich verführt, Kleißner mein gutes
Hertz müßbraucht, und die seltsamsten erfahrungen, haben nun vieleicht zu bald,
meine frühe jugend verwelkt, Unglückliche liebe, falsche freünde, undankbarkeit,
Neid und Mißgunst, heücheley, folgen der lüderlichkeit, und noch weit mehr derley
traurige fälle, deren ich ein gantzes buch anfielen könte, haben mein naturel
zerüthet, bey dem gefiel, mit welchen ich jederzeit an allen, dem grösen antheil



hegte, konte es wohl nicht anderst sein, auch bin ich der frohe junge nicht mehr, der
ich ehemals ware, und spile nun im zirckel der grosten freüden, wie do oft
gesehen, meist die traurigste Rolle, zwar dancke ich diesen Vorfallenheiten die
gätnzliche aufklährung meines verstandes , allein mein temperament, mein gutes
naturel, mein Hertz, haben sie verdorben, ja lieber Lasberg, ich fiel es wohl, ich habe
nicht mehr dieses gutte, zuvorkomende Hertz, tife wunden haben es verscheicht,
und meine empfindungen stumpf gemacht, nun bin ich beynahe gegen alles gantz
gleichgiltig, kalt und bitter lachend, sah ich manchen Unglück zu, finde einen Menschen
Haß, der mich jederzeit in stetten müßtrauischen grübeln erhält, finde alles
schlecht und widrig auf der weld, erfindsam mich selbst zu kwelen, genüße ich
wenige vergnügte Stunden, und verfalle mir zu oft in eine so schwermüthige
melancolie, das ich meine laune oft allen umstehenden fielen laße, viele
rechtschafene Männer, haben sich schon dieserwegen von meinen Hertzen entfernt,
das imerwehrende müßlingen meiner schmeichelhaftesten erwartungen, hat mich
nun schon auch, gantz wanckelmütig gemacht, noch ist das Freüen nicht gantz in
mir erloschen, heftig sind meine leidenschaften, aber von keiner dauer
mehr, schnel spant sich die seite, bis sie springt, deßen ich mich aber miner
schmeicheln darf, ist, das ich mit ofenen freyen gesicht sagen kan, nie hat



sich laßheit bey mir eingeschlichen , nie habe ich die masque der falschheit , zur
mündesten meiner handlungen gebraucht, aufrichtigkeit war jederzeit ein
haupt zug meines Caracters, der Mund sprach nie, was nicht das Hertz dachte,
Freundschaft war mir imer das Kostbahrste geschenk des Himmels, und dem
ich Kuß und druck gab, war nie von mir betrogen, das du glaubest, ich hätte mich
mit keinem fach der wißenschaften bekant gemacht, thust du unrecht, dencken und
lesen, ward ja jeher meine lieblings beschäftigung. Dies lieber Lasberg
ist das treüe gemälde deines freundes ich, stell ihn dir ungeschmeichelt, mit allen
narben des Schiksals dar, urtheile nun selbst, von

Deinem Harrach
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